
Wenn die hierarchische Geschlechterordnung 

ins Wanken gerät, wird sichtbar, 

was Geschlechtergerechtigkeit sein könnte. 

Unendlich viele Handlungsmöglichkeiten 

könnten entwickelt und gelebt werden.

Die Vorstellung, dass es nur zwei 
Geschlechter gibt, ist sehr weit verbreitet.
Die Zweiteilung der Gesellschaft in 
Frau und Mann wird biologisch 
begründet – z.B. mit der Anatomie der 
Geschlechtsorgane – und schon vor der 
Geburt festgelegt. Nicht alle Menschen 
entsprechen aber diesen Kriterien der 
Zuordnung in zwei Geschlechter. Wer 
die Biologismus-Brille trägt, findet 
ständig Beweise für die Existenz von nur 
zwei Geschlechtern. Dieser Biologismus 
wird eingesetzt um zu normieren, zu 
kontrollieren und den Zugang zu 
Macht zu regeln. 

Typisch weiblich 
gibt es nicht

Den Zuweisungen, wie Frauen und 
Männer sein sollen, liegt ein enger Raster 
an männlichen oder weiblichen Eigenschaften
zugrunde. Diese Geschlechternormen 
strukturieren unbewusst das Denken und 
Handeln: Frauen sollen emotional, 
passiv, menschenbezogen ... Männer 
sollen rational, aktiv, sachbezogen ... sein.
Normierte Geschlechterrollen schränken 
Frauen wie Männer in ihren Handlungs-
möglichkeiten ein und ordnen den Frauen 
das Private, die Natur und die Emotionalität
und den Männern das Öffentliche, die 
Kultur und die Rationalität zu. Ein 
Ausbrechen aus diesen Zuschreibungen
wird als unpassend bewertet.

Frauen und Männer als Lesben, Schwule und Bisexuelle stören die Geschlechterordnung, 
denn sie beruht auch auf der Norm der Heterosexualität: „Richtige“ Frauen haben 
Männer zu begehren und umgekehrt. Ihnen wird daher häufig unterstellt, keine „richtige 
Frau“ bzw. „kein richtiger Mann“ zu sein. Sie sind von vielfachen Diskriminierungen 
betroffen, die mit der hierarchischen Geschlechterordnung in Zusammenhang stehen.

Richtig/falsch gepolt?

Ja, natürlich

Alles, was mit „männlich“ verbunden 
wird, wird gesellschaftlich höher bewertet.
Alles, was mit „weiblich“ verbunden wird, 
wird abgewertet. Das trifft auch auf die 
mit den Geschlechtern verbundenen 
Tätigkeiten zu. Diese Hierarchie wirkt 
auf alle Lebensbereiche der Menschen 
ein: im Privaten wie im Öffentlichen, 
in der Arbeit wie in der Freizeit.

Ab den 1970er Jahren begann die Zweite 
Frauenbewegung zwischen biologischem 
Geschlecht (engl. Sex) und sozialem 
Geschlecht (engl. Gender) zu unter-
scheiden. Gender wird im Laufe des Lebens 
erlernt. Frauen wie Männer bestätigen sich 
täglich durch die Wahl der Kleidung, 
die Körpersprache und das Verhalten die 
Zugehörigkeit zu einem bestimmten 
Geschlecht. Diese Geschlechtszugehörigkeit 
wird immer wieder aufs Neue hergestellt 
und Doing Gender genannt.

Nicht gleichwertig, 
sondern hierarchisch

Weiter denken

Immer wieder neu

Die Konstruktion von Sex und Gender 
und die damit verbundene hierarchische 
Geschlechterordnung schafft 
Abhängigkeiten und Diskriminierungen. 
Der erste Schritt zu mehr Gerechtigkeit ist 
die Infragestellung dieser Konstruktion. 
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Frauenblock bei 1. Mai-Demonstration in Wien 1979.

Das 1. Tiroler Schürzenjägerinnenbataillon 
machte humorvoll auf Diskriminierungen 
gegenüber Lesben bei der In[n]love 2005 
aufmerksam. Die Frauen verteilten u.a. Bonbons 
mit der Aufschrift: „Iss mich und du wirst 
lesbisch“. 

Die In[n]love ist ein Innsbrucker Straßenfest für
für mehr Toleranz und Akzeptanz von Lesben, 
Schwulen, Bisexuellen und Transgendern. 
Es findet seit 2005 statt.
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Der Christopher Street Day (CSD), auch Regenbogenparade, Gay 
Pride oder Pride Parade genannt, ist ein bedeutender Tag für 
Lesben, Schwule, Bisexuelle und Transgender, um mit Stolz 
(engl. pride) für die eigenen Rechte und gegen Ausgrenzung und 
Diskriminierung einzutreten. 

Der CSD findet jährlich weltweit im Sommer statt und erinnert 
an den Stonewall-Aufstand am 28. Juni 1969 in der Christopher 
Street in New York: Erstmals wehrten sich Schwule gegen 
Polizeigewalt und Razzien in der Bar „Stonewall Inn“. 
In dieser Zeit waren Gewalttätige Übergriffe durch Polizisten 
und Razzien in Lokalen von homo- und transsexuellen 
Menschen häufig. Es kam zu Strassenschlachten, eine weltweite 
Emanzipationsbewegung begann.

Bi
rg

it 
Ra

itm
ay

r

Eine Aktion gegen geschlechternormierende 
Zugänge am Beispiel von öffentlichen 
Toiletten, Innsbruck 2014.
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Der Christopher Street Day (CSD) wird in Innsbruck seit 
2010 gefeiert.
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We need feminism, weil ...

Intervention im öffentlichen Raum mit 

Post It‘s zum Internationalen Frauentag. 

ArchFem, Innsbruck 2013.

										          www.archfem.net
„Ausgetrickst und eingenommen – eine 
feministische Raumpflege in zwei 
Arbeitsgängen“ war eine Intervention des 
ArchFem im öffentlichen Raum von Innsbruck 
(2006). Der erste Arbeitsgang setzte Vorhänge 
unter dem Motto „Hintergangen, Vorgehangen“ 
als politisches Medium ein.

   

„Man wird nicht als Frau geboren, 
man wird es.“

Simone de Beauvoir
französische Schriftstellerin und Philosophin (1908-1986)
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